
TITHEODOR CHOBER

DIE CHRISTENMENSCHEN
UND IHRE VERPFLICHTEN  EN FOLGEN

Dıe menschliche Freiheit als kostbares Gottesgeschenk

Friedrich cNiıller stellt in WwWwEel Gedichten den orten des Wahns dıe Orte
des auDens gegenüber: Freıiheıt, Tugend, OoOtt So begınnt se1ın ext

„Dreı orte MNECNMN iıch euch, inhaltschwer, S1C gehen VO Mund Munde,
doch SLamMmmMen S1Ce nıcht VO qußen ner. das erz ULr gıbt davon Kunde
Dem Menschen IST er Wert geraubt, WEONN nıcht mehr dıe dre1ı OLTE

glaubt. IDer Mensch 1St freı geschaffen, 1St frel, und wuüurd 1n Ketten gebo-
PCNS aßt euch nıcht ırren des Pöbels Geschrei; nıcht den Mißbrauch
sender 1loren. Vor dem klaven, WCIN dıe DrYICHE. VOT dem freıen
Menschen erzittert nıcht.‘“

In seınem Aufsatz über das Erhabene schreıibt cNıller ADer moralısch
gebildete Mensch, und HÜr dıeser, 1St ganz fre1. Entweder 1ST der atur als
Macht überlegen, oder 1St einstiımmiıg mMit derselben Nıchts, W 4A5 S1Ce
ıhm ausübt, 1St Gewalt, denn eh bhıs ıhm kommt, ISt schon seine
eıgene andlung geworden, und dıe dynamısche atur erreicht ın selbst
nıe, weıl sıch VO  — allem, W as S1E erreichen kann, freitätig scheıidet. Dıese
Sınnesart aber, welche dıe Moral un dem Begriff der „Resignatıon 1n dıe
Notwendigkeıt‘ und dıe Relıgion dem Begriff der ,  rgebung 1n den
göttlıchen Ratschluß‘‘ lehret, erfordert, WeNnN S1e eın Werk der freien ahl
und Überlegung seın soll, schon ıne gröfßere arheıt des Denkens und ıne
höhere Energie des Wiıllens, als dem Menschen 1888 andelnden Leben eigen

se1ın pflegt  66
Bonhoeffer schreıibt dazu 1n seiner christlichen Ethikl: ‚„‚Indem esus

den Menschen unmıiıttelbar oOtt unterstellt, ın jedem Augenblıck MNCUu und
anders, gibt der Menschheıt das gewaltigste eschen wieder, das s1e
verloren hatte dıe Freiheıit. Das chrıstlıche ethısche Handeln 1STt eın Handeln
auUs$s Freıiheıt, aus$s der Freiheit eines Menschen, der nıchts sıch selbst und
es seinem OoOtt hat; der immer NC  e se1ın Handeln urce dıe Ewigkeıt



bestätigen und bekräftigen äßt Wer dıe Freiheıit aufgıbt, gıbt se1n Chriıst-
se1ın auf. Der Chrıst steht freı ohne ırgendwelche Rückendeckung VOT OtTt
und VOT der Welt, auf ihm alleın ruht dıe Nn Verantwortung dafür, W 1€e
MT dem eschen der Freiheit umgeht. Durch dıese Freıiheit ber wırd der
Chrıst 1mM ethıschen Handeln schöpferisch... Dıe hergebrachte Moral auch
WECNN S1C für chrıstlıch ausgegeben wırd dıe Oöffentliche Meınung S1e
können für den Chrısten nıcht u Maßstab se1ines andelns werden.‘‘

I1

Dıe wel Seiten dieser Freıiheit

Luther entfaltete diese VO OtTt geschenkte Freiheit des Chrıistenmenschen
nach beiden Seıten: Sıe macht ıhn uUurc den Glauben AT freien Eerrn,
zugleich aber ZU dıenstbaren Knecht Urc dıe Liebe Dabe1 111 Luther
ım Unterschıed vielen anderen Theologen nıcht zuerst eınen Lehrsatz
abhandeln Gerade dıe Freıheit 1ST für ıhn eın Ausfluß seines aubDens und
der gnädıgen rfahrung VO (soOottes annehmender Liebe Überraschenderweise
1ST Luthers TOS 1ın Anfechtungen und dıe Legıtimatıon se1ınes reformator1-
schen Handelns nıcht iıne Aussage des Neuen Jestaments, nıcht dıe BOtT-
schaft der Auferstehung, auch nıcht dıe Predigt VO Reıiche ottes, sondern
das Gebot Glaube und sınd darın zusammengefaßt: „TCh bın der
HEeTF: deın tt“ e1ißt, iıch bın deın Ott auch, wWenn du dıch ın usweglo-
ıgkeıt hast: auch dann, WECNN du deinen Auftrag nıcht verstehst,
uch WEeNnN der Teufel dır als Chrıstus erscheınt und dıch em irre
macht Der Glaube, schreıibt Luther, IST dıe Erfüllung des ersten Gebotes

‚„‚Wenn du NU Vo Irrtumern eiınmal abgesehen, nıchts weiıter warest
als ute Werke, warest du doch nıcht gerecht, ehrtest du ennoch Ott
nıcht, erfülltest auch nıcht das Gebot; denn Ott kann nıcht anders
gee werden, als daß ıhm dıe ahrheı: und es (ute zugeschriıeben wırd

W 1e sıch auch In Wırklichkeit erhält Das machen aber nıcht dıe
Guten Werke, sondern eın der Glaube des erzens. Nıcht 1im Wırken,
sondern 1im Glauben ehren WIr Ott und bekennen ıh WITFL.  1C Darum
1St der Glaube alleın dıe Gerechtigkeıit des Chrıstenmenschen und dıe rfül-
lung er Gebote Wer ämlıch das rfüllt, der rfüllt leicht alle
anderen Gebote Dıe Werke aber sınd ohne Leben, S1e können Ott nıcht
ehren,; obwohl sıe ZUIE hre Gottes, 1mM Glauben, geschehen sollen Aber WIr
suchen Jetzt nıcht das, W as geschieht, ämlıch dıe Werke, sondern den, der
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ehrt und dıe Werke hervorbrihgt das 1ST der Glaube des Herzens, dıe

Hauptsache un das Wesen unserer_: anzcCh Gerechtigkeıt. Daher 1St
ıne gefährlıche und finstere Lehre, dıe uns (  r 9 m1t Werken dıe Gebote
rfüllen, WenNnn ämlıch dıe Gebote schon rfüllt se1ın mussen (durch den

62auben), bevor überhaupt eın Werk geschiehtehrt und die Werke hervorbridgt — das ist der Glaube des Herzens, die  Hauptsache und das Wesen unserer ganzen Gerechtigkeit. Daher ist es  eine gefährliche und finstere Lehre, die uns lehrt, mit Werken die Gebote zu  erfüllen, wenn nämlich die Gebote schon erfüllt sein müssen (durch den  «2  Glauben), bevor überhaupt ein Werk geschieht ...  Damit sind Zentrum und Angelpunkt beschrieben, die die besondere  Art der christlichen Freiheit ausmachen. Gott ehren, das heißt, ihm seine  Heilstat glauben — gegen allen anderen Augenschein, gegen die Zweifel der  eigenen Seele, gegen die Anklagen des Gewissens. Denn die Erkenntnis der  menschlichen Wirklichkeit und des eigenen Unvermögens führt in die  Verzweiflung. Wer nicht glaubt, macht Gott zum Lügner; wer meint, mit  eigener Kraft etwas zu seiner Seligkeit beitragen zu müssen, entwertet  Christi Heilswerk.  Denn Gott schreibt das Verdienst Christi dem Menschen gut und  bezahlt damit dessen Schuldkonto. Das ist der fröhliche Wechsel, aus dem  die Freiheit eines Christenmenschen folgt.  Wenn der Christ im Vertrauen diesen Wechsel akzeptiert, kann ihm  nichts seine Seligkeit zunichte machen; er hat teil am priesterlichen und  königlichen Amt Christi: durch das königliche Amt wird er — der Welt  mächtig, durch das priesterliche — Gottes. Luther macht auch gleich noch  eine Anmerkung über die Predigt: Sie soll solchen Glauben wecken! Nur das.  Nicht Mitleid mit dem leidenden Christus, nicht Haß auf die Juden oder  ähnliches, das wäre Verkehrung des göttlichen Willens. Durch die Predigt  soll der Christ fröhlich werden, seines Glaubens gewiß — denn im Glauben  hat er den Feind des Lebens — den Tod — überwunden.  Nachdem Luther diesen Adel der Freiheit beschrieben hat, spricht er  auch von der Kehrseite, die den Christen jedermann untertan macht. Der  gerechtfertigte Christ ist wie Adam und Eva im Paradies. Auch sie haben  gearbeitet. Sie taten es aus Liebe zu Gott, nicht um noch gerechter zu  werden. Der Gerechtfertigte ist der Mensch im Paradies, er arbeitet um  Gottes willen, nicht um seiner Reputation willen. Um Gottes willen muß der  Christ dem Nächsten zum Christus werden.  „Aus dem allem folgt der Schluß, daß ein Christenmensch lebt nicht in  sich selbst, sondern in Christus und seinem Nächsten. In Christus durch den  Glauben, im Nächsten durch die Liebe. Im Glauben fährt er über sich zu  Gott, aus Gott fährt er wieder unter sich durch die Liebe und bleibt doch  immer in Gott und göttlicher Liebe.‘3  Mit anderen Worten: Der Glaube an das Heilswerk Gottes befreit den  44Damıt sınd Zentrum und Angelpunkt beschrieben, dıe dıe besondere
Art der christlıchen Freıiheıit ausmachen. Ott ehren, das he1ißt, ıhm seiıne
Heiılstat lauben en anderen Augenscheın, dıe Zweiıfel der

eıgenen eele, dıe nklagen des Gewi1ssens. enn dıe Erkenntnis der
menschlıiıchen Wirklıchkei und des eigenen Unvermoögens 1n dıe

Verzweıflung. Wer nıcht xylaubt, macht Ott ZU Lugner; WeTr me1ınt, MIt

eıgener Kraft seiner Seligkeit beitragen mussen, entwertet

Christı Heilswerk.
enn Ott schreibt das Verdienst Christı dem Menschen gut und

ezahlt damıt dessen Schu  onto Das 1St der fröhliche Wechsel, AauS$S dem
dıe Freiheit eınes Christenmenschen olgt

Wenn der Christ 1Im Vertrauen diesen Wechsel akzeptiert, kann iıhm
nıchts seıine Seligkeit zunıchte machen; hat teıl priesterlichen und
königlıchen Amt Christı: UuUrc das königlıche Amt wırd der Welt
mächtig, durch das priesterliche (jottes Luther macht auch gleich noch
ıne Anmerkung über dıe Predigt Sıe soll olchen Glauben wecken! Nur das
Nıcht Miıtleıd M It dem leidenden Chrıstus, nıcht Haß auf dıe en oder
äahnlıches, das ware Verkehrung des göttlıchen Wıllens Durch dıe Predigt
soll der Chrıst TO  a werden, seines aubDens gew1ß denn 1mM Glauben
hat den Feıind des Lebens den Tod überwunden.

Nachdem Luther diesen Adel der Freiheıit beschrieben hat, pricht
auch VO der Kehrseıte, dıe den Chrısten Jjedermann macht IDer

gerechtfertigte Chrıiıst 1STt W 1e Adam und Eva 1m Paradıes. Auch S1C en
gearbeıtet. Sıe aus$s Liebe Gott, nıcht noch gerechter
werden. Der Gerechtfertigte 1St der Mensch 1M Paradıes, arbeıtet
Gottes wiıllen, nıcht seiner Reputatıon wıllen Um Gottes wıllen muß der
Christ dem Nächsten Zu Christus werden.

‚„‚Aus dem em olgt der Schluß, daß eın Christenmensch ebt nıcht In
sıch selbst, sondern 1n Christus und seiınem Nächsten. In Christus uUrc den
Glauben, 1m Nächsten UTrc dıe Liebe Im Glauben rt über sıch
Gott, AUS$S Ott rt wıeder un sıch uUurc dıe Liebe und bleıibt doch
immer ın Ott und göttlıcher Liebe.“®?

Miıt anderen orten Der Glaube das Heılswerk (Giottes efreıt den



Christenmenschen zZu unmıiıttelbaren Gottesbeziehung un ZU[! hıngebenden
Nächstenschaft. Solche chrıistlıche Dienstbarkeit erwächst Srst Aaus der
geschenkten Freıiheit der gnädıg Gerechtfertigten. Eın olches Handeln wırd
dann ZU Gottesdienst, Wenn aus$s Liebe Ott geschieht un nıcht Adus$s

ngs VOT dem (‚esetz oder aus egoistischen Motiven.

111

)Das mıt dieser Freiheit verbundene Rısıko

Dıe Kirchengeschichte ISt keın 190088 rühmlıches Kompendium über den
eDrauc olcher Freıiheıit. Wer über das Schicksalsjahr 1933
nachdenkt, kann MI1t Händen reifen: 1er tellte sıch dıe rage der
christlıchen Freıiheit 1n unmıttelbarer HOorm, daß S1e 71 Probierstein für
dıe Glaubwürdigkeıit der chrıistlıchen Botschaft überhaupt werden mußte ES
wurde eutlıc. daß dıe Freiheit plötzlıch nıcht mehr L1UT das selbstverständ-
1C Recht WAal, Gottesdienste halten und Kınder taufen, sondern
dazu ermutigte, VOT Gewalttäter, VOT kleine und grolfse Potentaten tre-

ten und dıe ahrheı (sottes bezeugen se 1 1m Wıderstand dıe
kırc  ıchen Staatskommiuissare, den Arıerparagraphen, bestimm -

Publıkationen, dıe Judenverfolgung, dıe Vernichtung eN1ın-
derter Menschen. Es W ar eın bıtterer eic® der in dieser Schule (ıottes
eleert werden mußlte Es WAar iıne Lehre, dıe keinen AIr Meister werden
l1eß, aber viele tapferen Miıtarbeitern un Zeugen des lebendigen ottes
befreıite. Und gıbt viele egenden auf uUuNsSsScCICI Erde, dıe Kırchen
heute In äahnlıcher Lage oft 1n noch viel bedrängenderen Sıtuationen sınd.

In olchen Augenblicken ewährt sıch diese Freıiheıt, gerade weıl
dann scheinbar keın außeres Freisein mehr g1Dt; diese Freiheıit kann In
Kontlıkte führen und ıne Blutspur nach sıch ziıehen. Indessen 1St S1e keın
Programm für Revolutionarısmus oder polıtıschen Wıderstand. ber S1e
erwächst au S der Erkenntnis, dıe vielen ırdıschen Herren nıchts sınd

den eınen Herrn der Welt Von Freıiheit sprechen, WECeNN S1e nıchts
kostet, 1ST leicht Natürlıch können ruhıige Zeıten auch eın kostbares Ge-
schenk (Gjottes seın, das CS ankbar uftfzen gılt Aber VErSCSSCH WIr el
nıcht, daß ıne Freıiheit der Gebundenen g1Dt, die ure keıine menschlı-
chen Fesseln und Zwänge eingeschränkt werden kann und damıt 1ıne
leuchtende Auslegung des ersten Gebotes 1ST

Bısmarck hat den eutschen eınen Mangel Zıivilcourage vorgeworfen,
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bel em Respekt VOT iıhrer soldatıschen CGourage. Er hatte ämlıch erkannt,
daß dıe etztere ohne dıe nıcht viel wert 1St In der Tat kann riıskan-
ter se1n, aus einsamer Gewissensentscheidung heraus tapfer für dıe menschlı-
che Freıiheit einzutreten, als miıt vielen anderen InNnmen auf Befehl sıch 1n
eın Schlachtgemenge begeben Dıe Würde des Menschen darf keinem
Zweck geopfert werden. S1e hat ıhren Grund letztlıch darın, daß alle Men-
schen u Bilde (jottes geschaffen sınd und das Gütezeıichen seiner Liebe
LragcNn. Das Lebensopfer des Gottessohnes EeSUuS we1lst das aus

Von er sSiınd Luthers Schriften den christlıchen Adel, dıe
Ratsherren deutscher Städte, Fursten und andere hohe Herren verstie-

hen, in denen S1e auf ıhr christlıches Gewiıissen ansprach und zugleıc
ermutigte, ungerechte Verhältnisse verändern. Er entwiıckelte keine
polıtıschen Programme Aaus$s dem Evangelıum. Aber mahnte und warb
darum, dıe Intentionen des Evangelıums ın polıtısche Wırkliıchkeit U1NNZzU-

setzen Gerade indem dıe polıtısch Mächtigen MIt ıhrer Oompetenz
achtete, S1E aber auf hre Verantwortung VOT ott anredete und ıhnen
gleich dıe Not des Volkes VOT ugen führte, eistete uch eınen riıskanten
sozıalanwaltlıchen Dıenst, der unls heute VOT dıe rage tellt, welchen
konkreten Schritten UuNSs dıe geschenkte Freıheit verpflichtend herausfor-
dert

SO wıchtig und notwendıg TeUlCc dıe bürgerlıche Freıheıt, dıe Freıiheit
der Verfassung, dıe soz1ıale Gerechtigkeıit und hre natıonale und internatıo-
nale Beachtung VO uns eingeschätzt werden mussen, sehr WIr gerade für
dıe eintreten, dıe In irgendeıner Art der Unfreiheit und Unterdrückung en
mussen, und ıhnen gut W Ir können NSCIC gewähren, sehr
mussen W Ir doch immer wıeder nach dem Grund der wıirklıchen Freıiheit
fragen. Sıe 1STt eben mehr als dıe Resignation 1n dıe Notwendigkeıt, und auch
mehr qals dıe Berechtigung, berall seıne Meınung freı heraus pCN, ohne
dafür miıt Sanktıonen edroht werden. Dıe chrıstlıche Freıiheit und der
amp dıe Menschenrechte sınd nıcht ınfach ıdentiısch.

Dıe verpflichtenden Folgen der Freiheit

Dank und ECeMU

Mancher häalt emu für unvereınbar mMIt der Erhabenheıt der Menschen-
wuüurde. Aber W 4S 1ST das für ıne ‚„„‚Menschenwürde‘‘, dıe sıch der Rechen-
schaft VOT Ott und der Beugung un seınen Wıllen möchte”?



Nıcht CPSE 1m Drıtten Reıich kam dıe Meınung auf, eist1g behinderte Men-
schen selen i1ne Beleidigung des enschenbildes und deswegen auUus$s der
Volksgemeinschaft elımınıeren. Nıcht Eerst damals meılinte INa  —_ humaner
formuhiert unheiılbar Kranke VO  - ıhrem ‚„‚lebensunwerten‘‘ Daseın urc
aktıve Sterbehilfe erlösen mussen. eute wırd 1n vielen Ländern, mMIıt EeENT-
schıedener Abgrenzung dıe Übeltaten der Hıtlerzeıt, 1M Namen der
Menschenwürde verlangt, jedem eın Recht auf seiınen würdıgen Tod geben
Vıeles pricht afür, denn das Greuelgemälde eıner Exıistenz, dıe nNu  —< noch
urc Apparate Leben gehalten wiırd, mu abschrecken ber merken
W Ir eigentliıch, daß W 1r bei der reiıgabe der TOötung auf Verlangen eın Ver-
langen, das Oß dann als egeben AaNSCHOMMEN werden soll, WeEeNnNn der Be-
treffende seıne Meınung nıcht mehr aufßern kann ın (Gottes Freıheit e1in-
greifen? arft cNrıstlıche Freıheit dazu herhalten, 1m Namen der Menschen-
würde toten” Berechtigt cNrıstlıche Liebe ZUr! Tötung ungeborenen Le-
bens oder Z ıthılfe dabe1”? Auf solche Fragen mMu evangelısche eelsor-
IC VO Fall Fall onkret NnLiwortie enn auch das gehört ZU[: chriıstlı-
hen Freıiheit: des Menschen wıllen nıcht jeden Schrıitt mıtzugehen, den
Wıssenschaft und Technıik eröffnen. |JDer Verzicht auf Manıpulatıon des
Menschen hat hıer seinen VO der Freıiheıit gebotenen Platz

Demut rückt ämlıch dıe Welt Eerst 1ın rechte Licht, S1C Oöffnet dıe Augen
für das Ööglıche und äßt uns 1MmM anderen Menschen Bruder und Schwester
sehen, mag äßlıch, wıderlıch, krimınell se1nN; mMag unNns bedrücken oder
verleumden, Ja OB quälen und oltern Dıe en und Klugen en WIr
SCIN Freunden, dıe anderen wenıger. Aber auch dıese anderen ehören u

der Welt, dıe Ott elıebt hat Auch dazu hat Luther Eındrückli-
ches geESagT ‚„Wır sınd jedermann hre SChu  19 Wıe iıch dem Herrn CHhr1-
STUS dıe hre gebe, also soll ıch meınem Nächsten uch Tu  3 Das zeıgt sıch
nıcht alleın 1n außerlıchen eDarden wıe, daß ich miıch ıhn verbeuge
und dergleichen; sondern vielmehr ınwendıg 1m Herzen, daß iıch viel VO ıhm
a  e7 W 1e ich VO Chrıstus 1e ] Wır sınd Tempel Gottes, W1e€e anı
Paulus pricht Kor 3,16 IDenn der Geist (sjottes wohnt In uns Wenn
WIr HU VOT eıner Monstranz und des eılıgen TeEUZES Bıld nıederknien,

sollen WIr nıcht vielmehr tiun VO einem lebendigen Tempel
(GGottes”? Also uns auch an Paulus Rom KZUEO) daß eiıner dem
andern zuvorkommen soll MmMIt Ehrerbietung; also, daß sıch eın jeglicher

den andern un ıhn emporhebe. Dıe Gaben (GGottes sınd mannıg-
faltig und ungleıch, daß eıner 1n einem Oheren Stande iISt als eın anderer;
aber nıemand weıß, weilcher VO Ott der Höchste 1ISt denn kann wohl



einen, der hıer 1M allergeringsten Stande ISt, dort höchsten en
Darum soll sıch eın jeglicher, WenNnnNn gleich hoch DO SItZt, herunter

C4werfen und seinem Nächsten dıe hre bıeten.
emu äng unmıiıttelbar miıt dem ank ZUSaMMCN, der uns der Heıls-

(Gottes eingedenk se1ın äßt emu und ank lassen uns Leben
unmıttelbar VOTLT ott führen und uch den Platz ankbar annehmen, auf den
ott u nNs geste hat gCNAUSO annehmen W 1€e dıe Menschen, dıe uns

verordnet: sympathısche und unsympathische.
Eiınsamkeıt

Wer versichert sıch nıcht gCIN eıner Anzahl VOoO  ; Weggenossen” Wenn viele
das Gleıiche denken, gewıinnt dıe eıgene Meınung Kraft; wenn viele
schwere Entscheidungen miıttragen, |assen sıch diese leichter fällen Wenn
W Ir der Zustimmung anderer gew1ß sınd, 1Sst wenıger riskant, mutıg
se1ın.

ber kommt nıcht darauf d das Gefällige ACNH, sondern das

1C  ıge. Nıcht Beliıebiges sollen WIr Cun, sondern das Notwendige. Wenn Wr
In der Entscheidung stehen, stehen WIr unmittelbar VOTI OoOtt

Be1 er ympathıe für dıe Demokratıe MU: klar leiıben gıbt
Entscheıidungen, dıe dem Mehrheitsvotum sınd und dıe sıch auch
nıcht andere delegıeren lassen. Der Arzt kann sıch nıcht mıiıt dem Urteil
seıner ollegen entschuldıgen, muf(ß für seine Entscheidung einstehen. Fur
den OoOldaten kann Sıtuationen geben, 1n denen ıhm se1ın Gewiıissen gebıe-
ol Befehle andeln IDer Rıchter entscheıdet über Schicksale, W1Ee
darf sıch hınter andere zurückzıehen, WECNN urteilt?

Der Pfarrer kann dıe Entscheidung nıcht dem Kırchengemeinderat
überlassen, ob 1n dem ıhm aufgetragenen „„Amt der Schlüssel‘‘ bınden
oder lösen soll

Gleichgültig, ob NSCIC erantwortun: CNE oder weit Ist WIır
mussen unNns als Chrısten VOT dem Angesıicht Gottes entscheıden, ıhm sınd WIr
letztlıch Verantwortung SChu  1g. So führt dıe Freıiheit des Chrısten 1ın dıe
Einsamkeıt VOT OtTt und äßt ıhm dıe Fürbıtte eiıner Gemeinschaft uUumsOo

rıngender werden.
Überhaupt gebührt dem Gebet nach dem Zeugnisauftrag der Ööchste

Kang Dazu Luther: „Die chrıistlıche Kırche auf Erden hat nıcht srößere
Macht noch Werk als SOIC gemeinsames Gebet alles, W d$S ıhr Ansto(ß
geben mMag I)as we1ıß der bOöse Geist wohl:; darum LutL uch alles, W aSs

VEITINAS, dıes Gebet verhındern. I)a lässet uns hübsch Kırchen bauen,



viel stiıften, feıfen, lesen und sıngen, viel Messe halten un des Gepranges
ohne es Mal treiıben. Dafür 1St ıhm nıcht le1ıd, Ja dazu, daß
WIr solche Wesen als das este achten und denken, WITr habens damıt ohl
ausgerichtet. Aber Wenn dıes gemeınsame, starke, fruchtbare aneben
untergeht und Urc olches Gleißen unvermerkt ausbleıbt, dann hat eT, W as

sucht«5

Liebe als gelebter Glaube
Liebe 1St eın Kernstück der chrıstlıchen Freiheit. ıne CETIZWUNSCHNC Liebe
kann ebensowenıg geben W 1e€e eın befohlenes ‚„„Sich-freiı-fühlen‘‘.

Luther nn dıe Liebe dıe Klammer zwıschen Hımmel und rde
arum ordnet den Glauben Oott und dıe Liebe ZUuU Nächsten eınan-
der el als Ausdruck der Freıiheıit. Aber der Glaube macht dıe Liebe
Eerst möglıch Nur weiıl sıch der Christ auf den Ott des ersten Gebotes
erufen kann, weıl ıh beım Wort nehmen kann en ugen-
scheın, alle wıderstehenden Anfechtungen, sıch selbst und
den Teufel, kann sıch der Welt zuwenden, kann lhıeben und für den
nächsten daseın. Ja MUu CUunNn; dıe Liebe (Jottes drängt ıhn dazu.
Diıe Aufhebung der ngs VOT Menschen efreıit ZU Liebe gegenüber den
Menschen. Wenn dıe Märtyrerakten der Alten Kırche und der Jüngsten
Vergangenheıt VO  — Christen berichten, dıe 1n Verfolgung, Gefangenschaft
un! Folter hre Peiniger nıcht verfluchten, sondern für S1e beteten und noch
1Im Leiden nıcht nachlıeßen, ıhnen dıe Liebe Gottes ZU Be-greifen nahezu-
bringen, 1ST das keıne Haltung, dıe geü oder gefordert werden kann.
Aber hıer erweılst sıch, W 1€e dıe geschenkte Freıiheit sıch erst 1n der e1ın-
eslieDe vollendet IDDenn „dI1e Liebe kennt ıhren Feınd und weıiß zwıschen
iıhm und dem eschöp ottes ohl unterscheıiden: darum wırd S1C sıch
nımmer enren VO eschöpf, we1l böse se1, vielmehr TT S1e sıch
VO Bosen 1mM eschöp ab, ıhm das eschöp abzuringen‘ (Reinhold
Schneıider)

Auch der Alltag der Dıakonie gehört 1erher Weder das sozıale nter-
SS5C einıger „„Genies der Nächstenlhebe‘*‘ noch das sogenannte Helfersyn-
drom, das seinen run in der Sehnsucht des Helfers nach Macht und
Überlegenheit en soll, eigenen sıch ZUr rklärung der Dıakonie. 1)as

Stuttgarter Schuldbekenntnis nthält den Satz, WIr hätten nıcht brennend
gelıebt. Dıeses Bekenntnis hat damals den Weg ın dıe OÖkumene wıeder

geöffnet. Aber gılt heute nıcht weniger als damals uch das ängt mıiıt
der Freıiheit eswegen en WIr nıcht brennend gelıebt,
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weıl WIr nıcht freı ZUuUr!T: Tapferkeıt des erzens. Nıcht iıne
Dıktatur ISTt dafür SChu  1g sprechen; vielleicht rhıelt dıe Dıktatur ıhre
Überlebensmöglichkeit erst adurch, dıe Christen nıcht aus$s der Freıiheit
lebten, der Oott s1e efreıt hatte Immer steht dıe Kırche ın der Gefahr,
hre Freiheit gering achten, sıch 1n ängıge Denkmodelle einzufü-
gCcmHl oder polıtıische Erwartungen AaNZUDAaSSCH und €e1l dıe Lıiebe

Nur Wenn dıe Kırche und hre Dıakonie bel ıhrer C leıben, dann
können ıhr keine remden Herren und keine alschen Maßstäbe eLIWwAaAsS
nhaben IDDenn dıe Christen sSınd fre1, noch bevor iıhnen ıne bürgerliıche
Freiheit garantıert wırd, un S1C bleiben fre1, selbst wenn ıhnen ıne solche
verweıgert würd

In den Präambeln vieler Diıakoniegesetze heißt S dıe Dıakonıie SC 1
Lebens- und Wesensäußerung der Kırche. Mıt dieser Formel wurde 1Im
NS-Staat rohende Eıngriffe mıiıt olg argumentiert. Aber der Satz
muß ımmer wıeder MNCUu mMIıt Leben rfüllt werden; denn Dıakonie 1St eben
nıcht ınfach Sozialarbeıt, auch Wenn mancher diese Vorstellung hat Sıe 1St
schon gal nıcht das O , das, 1n dıe Maschine eines modernen Staates OS-
SCH, dıiese gleitfähig erhält W ds$ übrıgens auch eine Überschätzung eıgener
Möglıchkeıiten bedeutete. Dıakonie 1St keine revolutionäre Eınriıchtung,
WwWenn S1e sich auch 1n einem Revolutionsjahr (1848) UuTC Wıchern HC  e

konstitulert hat und manche iıhrer Auswirkungen auf ange Sıcht umwäl-
zender wırken als dıe me1ısten Revolutionen. ber solche Umwälzungen VO

Hassen ZUuU Lıieben, VO der Menschenverachtung ZU versöhnenden
Miıt-leıden (Sympathıe mIıt den Bedrängten sınd keıiıne Superleistungen er
Mensc  IC  eıt sondern Früchte des auDens Gott, der MIt Christus dıe
grofße Wende eingeleitet hat

arum gibt ohne Kırche keıne Dıakonie. enn ohne Horen auf dıe
der Kırche an  m Heilsverkündigung entfaltet sıch keın Glaube 1er
schließt sıch eın 1e ans andere. Der Mittelpunkt der evangelıschen Kırche
1St dıe Verkündıigung VO Tod und Auferstehung Jesu, das Bekenntnıis, daß
Ott uns Nr den Glauben selıg machen wiıll, und dıe Überzeugung: WIr
sınd frei urc diesen Glauben VOoO  3 en weltliıchen Rücksichtnahmen,
aber auch VO der eigenen Eıifrıgkeit, dıe meınt, 10 iıhre Aktıvıtät MIt
Furcht und Zıittern doch noch Sschaiien mussen, selıg werden. Aus
dieser Befreiung alleın erwächst dıe Kraft, sıch dem anderen, auch Nnsym-
pathıschen, ungeteilt und „einfältig“‘ zuzuwenden, we:iıl ämlıch eiıner VO

denen 1St, denen CGiottes Erlösungswerk auch gılt



wırd Dıiakonie VO  — manchem mıßverstanden als Produktionsbe-
trıeb verdienstlicher Werke eıner Gestalt des Glaubenszeugnisses der
Kırche. war ıhre missionarısche Kraft den Unglauben der Welt nıcht
adıkal überwiınden, aber auch hıer gılt, WAas Wıchern über den Kırchen-
besuch seıner eıt gesagt hat e  en WITr auch Z daß keineswegs iın en
Fällen das Christentum eiınes Menschen nach dem Besuch des öffentlıchen
Gottesdienstes bemessen werden dürfe, bleibt doch der Fall unstreıtıg
ıne Ausnahme, daß das Christentum sıch im Nıcht-Besuche des ottes-
dıenstesSo wird Diakonie — von manchem mißverstanden als Produktionsbe-  trieb verdienstlicher Werke — zu einer Gestalt des Glaubenszeugnisses der  Kirche. Zwar mag ihre missionarische Kraft den Unglauben der Welt nicht  radikal zu überwinden, aber auch hier gilt, was Wichern über den Kirchen-  besuch seiner Zeit gesagt hat: „Geben wir auch zu, daß keineswegs in allen  Fällen das Christentum eines Menschen nach dem Besuch des öffentlichen  Gottesdienstes bemessen werden dürfe, ... so bleibt doch,der Fall unstreitig  eine Ausnahme, daß das Christentum sich im Nicht-Besuche des Gottes-  dienstes ... dokumentiert.‘“ ©  Mit anderen Worten: Die Diakonie kann die Kanzel nicht ersetzen, die  von ihr verabreichten Tabletten vermögen den Glauben nicht einzuflößen.  Aber eine noch so methodisch moderne und technisch perfekte Diakonie  hätte den Todeskeim in sich, wenn ihre Mitarbeiter nicht davon leben  wollten, daß Gott sie zu Handlangern für das Heil ihrer Mitmenschen beru-  fen hat.  Albert Schweitzer hat recht: „Der letzte Entscheid über die Zukunft  einer Gesellschaft liegt nicht in der größeren oder geringeren Vollendung  ihrer Organisation, sondern in der größeren oder geringeren Wertigkeit ihrer  Individuen.. Auf die Füße kommt unsere Welt erst wieder, wenn sie sich  beibringen läßt, daß ihr Heil nicht in neuen Maßnahmen, sondern in neuen  Gesinnungen besteht.“  Wir sind den Menschen, die sich uns anvertrauen, wir sind der Umwelt,  die uns zusieht, unser gelebtes Zeugnis der uns geschenkten Freiheit schul-  dig  Zwei Zitate aus der Weltkirchenkonferenz in Uppsala mögen daé noch  verdeutlichen:  „Ich glaube, daß wir im Hinblick auf die große Spannung, die einerseits  zwischen der vertikalen Interpretation des Evangeliums mit seiner Betonung  von Gottes erlösendem Handeln im Leben des einzelnen und andererseits  der horizontalen Interpretation mit dem Schwerpunkt auf den menschlichen  Beziehungen in der Welt besteht, aus dem ziemlich primitiven Hin- und Her-  schwanken von einem Extrem zum anderen herauskommen müssen; das ist  einer Bewegung nicht würdig, die ihrem Wesen nach die Wahrheit des  Evangeliums in seiner Fülle zu erfassen sucht. Ein Christentum, das seine  vertikale Dimension verloren hat, hat sein Salz verloren; es ist dann nicht  nur in sich selbst fade und kraftlos, sondern auch für die Welt unnütz.  Hingegen würde ein Christentum, das sich allein auf die vertikalen Dimen-  sionen konzentriert, um vor seiner. Verantwortung für das gemeinsame  51dokumentiert.‘‘

Mıt anderen orten Dıe Dıakonie kann dıe Kanzel nıcht ersetzen, dıe
VO  — ihr verabreıchten Tabletten vermögen den Glauben nıcht einzuflößen.
Aber ıne noch methodiısch moderne und technısch perfekte Dıakonie
hätte den Todeskeim 1n sıch, WECNN hre Mitarbeiter nıcht davon en
wollten, daß ott S1e Handlangern für das Heıl ‘hrer Mitmenschen Dberu-
fen hat

Albert Schweitzer hat recht .16r letzte Entscheıid über dıe Zukunft
eıner Gesellschaft 1eg nıcht 1n der gröfßeren oder geringeren Vollendung
ıhrer Organısatıon, sondern 1n der größeren oder geringeren Wertigkeıit ıhrer
Indıyiıduen. Auf dıe Füße kommt NSCIC Welt erst wieder, Wenn S1e sıch
beibringen 1äßt, daß ihr eıl nıcht in Maßnahmen, sondern in
Gesinnungen besteht.‘‘

Wır sınd den Menschen, dıe sıch uns anV'  uen, WITr sSınd der Umwelt,
dıe uns zusıeht, gelebtes Zeugnıis der un geschenkten Freiheit schul-
dıg

WEel Zıtate Aaus$s der Weltkirchenkonferenz ın Uppsala mogen das noch
verdeutliıchen:

„Ich glaube, W Ir 1mM Hinblick auf dıe grofße annung, dıe einerseıits
zwıschen der vertikalen Interpretation des Evangelıums mıiıt seiner etonung
VO (Gottes erlösendem Handeln 1m Leben des einzelnen und andererseıts
der horizontalen Interpretation mi1t dem Schwerpunkt auf den menschlichen
Beziıehungen in der Welt besteht; aus dem ziemlıch primıtıven Hın- Uun! Her-
schwanken VO einem E xtrem Zu anderen herauskommen müussen; das ISt
eıner ewegung nıcht würdiıg, dıe ıhrem Wesen nach dıe ahrheıt des
Evangelıums in se1ıner erfassen sucht Eın Chrıistentum, das seiıne
vertikale Dımension verloren hat, hat se1ın Salz verloren; 1St dann nıcht
1U 1n sıch selbst fade und raftlos, sondern auch für dıe elt unnutz.
Hıngegen würde eın Chrıstentum, das sıch alleın auf dıe vertikalen Dımen-
sionen konzentrıiert, VOT seıner Veran  ortung für das gemeınsame
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Leben der Menschen fliehen, ıne Verleugnung der Inkarnatıon se1n, der
Liebe (Gottes Z Welt, dıe 1ın Christus handgreıiflıch geworden 1St

Das Nn Gehemnnis des chrıistlıchen aubDens legt darın, daß der
Mensch ıIn seinem Miıttelpunkt steht, wei1l Ott 1ın seiınem Zentrum steht Wır
können nıcht VO  — Christus als dem Menschen für andere sprechen, der VO  -

Ott kam und für ott lebte‘‘ Vısser't Hooft)
AT Weg Zu vollen Menschseıin 1St nıcht der der Selbstbehauptung,

sondern der des absterbenden Weizens. Dıeser mweg 1St der kürzeste
und der einzıge Weg ZUuU vollen Menschseın. Wenn dıeser mweg nıcht SC“
macht wiırd, wırd NSCIC Welt er oder spater den Preıs dafür zahlen MUS-
sCH. ucC den Vorteil der anderen und nıcht eigenen. Ihr sSo dıe
Eınstellung VO Menschen aben, dıe mi1t esus Christus verbunden sınd‘

2 f )u er

Dıe Freiheit und der Tod und W 4s danach kommt

Fur Luther 1St dıe Überwindung des Todes uUurc Christı terben eıner der
Hauptpunkte se1ines Denkens. Darauf ISt dıe ede VO der Rechtfertigung
alleın aus na aufgebaut, daraus leıtet sıch der amp dıe Werkge-
rechtigkeit her, darum kann SCH, dıe Werke LO} selen und nıchts ZUT:

Selıgkeit beitragen. Darum kann VO  3 der fröhliıchen Freıheit der Christen
sprechen, we1l s1e teilhaben der todesüberwındenden Kraft Chriıstı.

Vielleicht hat manches, W d$s uns der Kırche und iıhren Vertretern
leiden Jäßt, seinen rsprung 1n der Auferstehungs-Vergessenheit ihrer
Predigt und unsc1ICcs$S Glaubens. iıne Dıakonie-Verdrossenheit ware dıe
unvermeıdliche olge enn Dıakonie 1st dıe praktizierte Botschaft VO

Leben und ıne Untermalung VO  —; Luthers Osterlied: “ DIE chrıft hat
vermeldet das, W 1€e eın Tod den andern fraß, eın pO Aau$s dem Tod 1St
worden.‘‘

Wıe dıe Wırklıchkeit des aubens erkennbar wırd 1ın den Stationen des
Lebens, auch dıe cANrıstlıche Freiheit: S1E mu(ß sıch alle Tage9
on wırd S1ie ungenıjeßbar, W 1€e das Manna ıIn der uste, das nıcht für den
anderen Tag aufgehoben werden durfte IDDen Statiıonen des Leides kommt
hıer iıne besondere Bedeutung Sıe können Hochschulen der Glau-
benserfahrung und der Liebesentfaltung werden. Weıl dıe Stunde des Todes
NUur Ott eın kennt, gılt © den Glauben äglıch bewähren und dıe
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geschenkte Freıiheit auszukaufen, olange Tag 1St In der ersten seiner
Invokavıtpredigten (1522), mMIt denen Luther dıe bılderstürmenden Wıtten-
berger wıeder ZAE: Vernunft bringen wollte, zeıgt den Chriısten VOT dem
Gericht Gottes: ‚„Wır sınd allesamt dem Tod gefordert und wiırd keıiner
für den andern sterben, sondern eın jeglicher iın eigener Person für sich miıt
dem Tod kämpfen In dıe Ohren könnten WITr ohl schreien. ber eın
jeglıcher mu für sich selbst geschickt se1ın In der eıt des Todes ich würde
dann nıcht be1 dır se1n, noch du be1 MIr Hiıerin mu(fß eın Jjedermann selber
dıe Hauptstück ınen Chriısten elangen, wohl wWwI1ssen und gerüstet
Se1n .. Ya

Er It dann fort „„Zum drıtten musSsen WIr dann auch dıe Liebe
aben, und UTrc dıe Lıiıebe einander Cun, W 1e uns Ott hat Uufrc den
Glauben, ohne welche Liebe der Glaube nıcht 1St Wıe St Paul Sagt

Cor 13 ‚Wenn 1C gleich als der nge Zungen hätte und könnte aufs
allerhöchste VO Glauben reden und hab dıe Liebe nıt, bın ıch nıchts‘.
Allhıer lheben Freunde 1St nıcht sehr efehlt und spure 1ın keinem dıe
Liebe, und merke fast wohl, daß iıhr se1d Ott nıcht ankbar BEWESCH

olchen reichen Schatz und Gabe Also lhıeben Freunde, das Reıich
(Gsottes steht nıcht 1n ede oder 1n orten, sondern INn der Tätigkeit, das 1St
1n der Tat, 1n den Werken und Übungen (!) Ott 111 nıcht Zuhörer un
Nachredner aben, sondern Nachfolger und über das 1n dem Glauben urc
dıe Liebe enn der Glaube ohne dıe Liebe 1ST nıcht M, Ja 1STt nıcht
eın Glaube, sondern eın Schein des aubens, WI1e eın Angesicht 1m Spiegel
gesehen, 1St nıcht eın wahrhaftiges Angesıcht, sondern NUur eın Scheıin des
Angesichts.‘‘®

Wıe hatte doch se1ine chrıift über dıe Freıiheit eınes Christenmen-
schen geschlossen? „„AUus dem en Oolgt der Schluß, daß eın Christenmensch
nıcht In sıch selbst lebt, sondern 1n Chrıiıstus und seinem Nächsten;: 1n Chrı-
STUS ure den Glauben, 1mM Nächsten durch dıe Liebe Durch den Glauben
fährt über sıch In Gott, auUs$s ott r{ wıeder unte sıch ure die
Liebe und bleibt doch immer In Oott und göttlıcher Liebe.‘*

‚ET Juüngste Tag 1St Nu nıcht ern  “ €el| 1m Choral und „„Ach
ı1eber Herr, du machst e lang MIt deiınem ungsten Tag  R Ist uns dıe Zuver-
sıcht, dıe Freude, die offnung auf den Jüngsten Tag anden gekommen?

ber gerade dıe aus dieser gefüllten Perspektive erwachsende Gewißheıt
des aubens, dıe In Christus gesicherte Freıiheit lassen un 1n dieser elt der
un un des Todes tätıg se1n. In unserenm Reden un Handeln, 1n unNnserIer

Exıistenz muß VO dem hellen Licht der Welt Oottes pürbar
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se1n, machen W Ir dıe Welt OLllLSC und wıirken Ott geradezu,
der S1e erstaunlicherweıiıse sogar mMI1t unserei Miıtarbeit hımmlısch
chen w ıll

eıl Christus nıcht vergeblich gestorben 1St, können WIr unNnseICI Umwelt
etWw VO der .empfangenen Liebe (G‚ottes weıtergeben, ındem WIr andeln
und en sub specıe aeternitatI1s, 1n froher rwartung des ungsten
Jages.

war können W Ir den Tod nıcht aus$s der Welt schaiien aber seine
Macht 1STt gebrochen. Darum 1St keıine Mühe vergeblich, dıe sıch das
IC 1ın dieser elt richtet. Überall da, Iranen getrocknet, Gedemü-
tigte aufgerichtet, Ausgesonderte und iınsame ın unserer Gemeinschaft
erziliiıc aufgenommen, Hungrige gespeilst und Sünder 7U Buße ermutigt
werden, berall da, WIr unsereI Menschenbrüder wıllen Lasten und
Mißhelligkeıiten, vielleicht o einmal Verfolgung auf uns nehmen und
der Würde des Menschen wıllen als (‚ottes oberstem eschöp den Mächti-
gcn entgegentreten und den eigenen Gewohnheıten andeln,
berall da, W Ir Wege der Mensc  ıchkeıt finden, Armen helfen,
WIr uns 1n dıe Solıdarıtä mi1t Diskriminierten begeben, werden Zeichen der
befreienden Liebe (‚ottes ın der Welt gESETZLT Aau$s der Freıiheit VO Chrı
stenmenschen, dıe se1ın Werk mMIt ust und Liebe weıtertreıiben. Sıe können

NUur, weıl s1e iıhre Sorgen auf Christus wertfen. „Ach! Wer das Werfen wohl
lernen könnte, der würde erfahren, gewWl a1sSO se1 Wer aber nıcht
lernt SOIC Werfen, der mMuUu leiıben eın verworfener, zerworfener, nter-

worfener, ausgeworfener, abgeworfener und umgeworfener Mensch!‘‘
er
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